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IV. Das ostjordanische Palästina^(Peräa).

Wir beginnen die Betrachtung wiederum mit dem Nordends

Palästinas, mit dem hohen Schnceberge Dschebcl el Schcickh, dem

Hermon der heiligen Schrift. Von ihm laust, wie wir sahen, der

Dschebcl Saffad gen Südwesten, der Dschebcl Heisch gen Südosten.

Jener bildet die Westgranze, dieser die Ostgränze der Quellflüsse

des Jordan und Merom; mit dem Hügel Tel el Faras endet der

Heisch mittagwärts. Eine große Hochebene breitet sich vom Fuße

desselben aus; die Landschaften Dschcdur, Dscholan und Hauran

sind Theile derselben^"). Eine Hochebene ist es, denn vom

Südcnde des Sees Tiberias stieg Burckhardt 14 Stunde zu ihr

(nach Fcikh zu) hinauf^"), die hohen östlichen Felsenuser jenes

Sees sind ihr Abfall; viele Gewässer fließen von ihr hinab in den

Jordan, in dessen tiefem Thale man 14 Tage früher erntet als

in dem kälteren höhern Hauran "H. Wie Burckhardt stieg Coto-

vicus auf felsigem, rauhem und höchst schwierigem Wege von der

Jakobsbrücke des Jordan zur Ebene Medan hinauf, auf welcher,

unweit der Quelle Phiala, wie im Mittelalter, so noch um das

Jahr 1598, Araber, Syrer u. a. unter bunten Zelten alljährlich

einen großen Markt hielten "H. Eine Ebene ist hier; vom Tel

el Faras zieht eine „offene Landschaft" mittagwärts zum Mand-

hur und noch 4 Stunden über den Mandhur, bis zum nördlichen

Abfall des alten Gebirgs Gilead"°); von Esra, an der Ost-

161) Das ostjordanische Palästina reicht südlich bis an den Arnon;
mittagwärts vom Arnon wohnten zunächst Moabiter, weiterhin, bis a»
de» ailanitischen Meerbusen, Edomiter; ich werde das Land dieser beiden
Volker auch beschreiben.

162) Burckhardt 440, 447. 448. 661.
163) Ebendaselbst 437. Auch Sechen sagt: Phik (Fcikh) „hat eine

sehr hohe Lage." Monatl. Corr. 13, 362. Phik ist wahrscheinlich Aphek.
llastol!»,» gründe, ^pdeoa nomine, juxta Ilippum. Onom.

164) Burckhardt 432.
166) lüotov. 362. 363. Will. IJr. 836. Kanute 246. Der un¬

glückliche Zug der Kreuzfahrer zur Zeit Balduin III. ging höchst wahr¬
scheinlich von Liberias um das Nord^de des Sees Liberias über den
Jordan, die enven liood hinauf nach der Ebene Medan, weiter auf
Edrci und Bostra. Als sie auf dem Rückwege wieder an die gefährliche
eeven lloel, kamen, wandten sie sich, um diese nicht zu passiven, süd¬
wärts auf Gadara und gingen um das Südende des Sees nach Libe¬
rias zurück. >Vi>> 833—333. Ritter 360. Cotovicus ging von
der Jakobsbrücke die Ebene Medan vorüber nach Kenncytra. Nach Burck¬
hardt steigt man eine Viertelstunde steil zur Jakobsbrücke hinab. Burck¬
hardt 663.

166) Burckhardt 443. 460. 462.
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gränze Haurans, sähe Buckingham gen Westen „einen ebenen Ho¬
rizont bis zum Jordan" ^), aus der Gegend von Gerasa erblickte

derselbe „die Ebene Hauran, die sich so weit ausdehnte, als das

Auge reichte"Der westliche Theil dieser großen Ebene, wel¬

cher an den See Tiberias und den Jordan stoßt, ist nun Dscho¬

lan; der nördliche längs dem östlichen Abfall des Heisch heißt

Dschedur; der östliche ist Hauran. Das Südende der Ebene

Hauran verliert sich in die weite Wüste, Remtha und Bosra sind

hier die letzten bewohnten Orte; die Pilgerstraße von Ghawagib

bis Remtha trennt Hauran westlich von Dschedur und Dscholan.

Morgenwärts wird es durch ein Gcbirgsland begranzt, das mit

dem Berge Hauran beginnt und nordwärts durch den steinigen

District Ledscha zum Dschcbcl Kessue zieht "^). Dies Gcbirgs¬

land selbst granzt wiederum morgenwärts an die weite Wüste.

Ungefähr 4 Stunden südlich vom untern Mandhur erhebt

sich über die beschriebene Hochebene das Gebirge Gilcad, nimmt

vornehmlich die Landschaften Adschelun und Mörad ein, zieht dann

über den Zerka (den Jabok des Alten Testaments) bis nahe

Rabbath Ammon ^°). Die Berge Dschclaad und Oscha (auf die¬

sem angeblich Hoseas Grab) liegen auf der Südseite des Ja¬

bok ^). Mittagwärts von Rabbath Ammon bis zum Arnon ist

meist eine Hochebene^), welche zum Theil, wie z. B. in der

Umgegend von Eleale^), weit und breit baumlos, aber mit

157) Buckingham 2, 234. Burckhardt (S. 437) sagt: Die Gegend
nördlich vom Mandhur nach Fcikh zu ist auf eine kleine Strecke von Wa-
dys durchschnitten, dann fängt eine Ebene-an, die sich nördlich nach dem
Dschcbcl Heisch und östlich nach Hauran zu erstreckt.

153) Buckingham 1, 34S.
159) Burckhardt 446. Vorläufig dies: Dscholan entspricht ungefähr

dem alten Gaulanitis, dem Argob (Havoth Jair) des A, T., Hauran
dem frühcrn Auranitis. Hauran und Dscholan verbunden bildeten einen
Theil des alten Basan des Königs Og. Dschedur ist das ehemalige Jtu»
räa, vielleicht das Gefsur des Ä. T. Ledscha stimmt ziemlich mit dem
alten Trachonitis überciu, das Gebirge Hauran mit des Ptolcmäus
Berg ^lsaäuo-nis, der an die arabische Wüste stieß rhn

beide gehörten höchst wahrscheinlich auch zum alten Basan.
160) „Die Karten verbinden den Dschcbcl Heisch mit der südlichen

Kette in Wostye (d. i. mit dem nördlichen Abfall des Gebirges Gilcad
auf der Nordscite des Wady Jabes), anstatt einen ebenen Strich von
wenigstens 8 Stunden zwischen sie zu stellen." Burckhardt 443.

161) Burckhardt 600.

Isich Insbesondere gedenkt Burckhardt (S. 632) der Ebene et Kura,
nordwärts vom Arnon, in dessen Fclsthal man von dieser Ebene hin¬
absteigt.

163) Buckingham (2, 83) kam nordwärts von Eleale auf eine bc-
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Ruinen zerstörter Städte bedeckt ist. Morgenwärts verläuft sich
diese Hochebene in die Wüste , und abendwärts fallt sie gegen
den Jordan ab. Vom Oelbergs bei Jerusalem sähe Buckingham
über den untern Jordan und das tobte Meer hinweg. „Die
Aussicht/' sagt er, „wird durch eine Reihe in gleicher Höhe
fortlaufender hoher und kahler Gebirge begränzt"^); er sähe die
westlichen Abfälle jener Hochebene. Ueber dieselbe erhebt sich mor¬
genwärts vom Nordcndedes tobten Meeres der Berg Attarus,
der Nebo der heil. Schrift — Das Land zwischen dem Ja-

'' deutende Höhe, von welcher er eine Ebene überblickte. „Ueber ihre ganze
Ausdehnung," sagt er, „erblickte man in jeder Richtung zerstörte Städte.
In der Regel lagen sie auf kleinen Anhöhen, i» geringer Entfernung von
einander, und alle trugen, so weit wir bemerken konnten, auffallende
Zeichen ehemaliger Wohlhabenheit und Bedeutsamkeit. So weit das Auge
reichte, war kein Baum zu sehen."

164) Die Hügclreihe cl Zobl, östlich von der Pilgerstraße, scheidet
cinigcrmaaßcn das Jordanland von der Wüste.

165) Buckingham 1, 162.

166) Burckhardt 630. Die Begriffe des Pcntatcuch: Gebirge Aba-
r!m, Gebirge Pisga und Berg Nebo, sind nicht leicht zu bestimmen.
Das Gebirge Abarim liegt nach 4 Mos. 21, 11 — 1Z. „in der Wüste
gegen Moab über, gegen der Sonnen Aufgang", und zwar südlicher als
dcr Arnon, ja als der Sarcd, denn auf ihrem nordwärts gerichteten Zuge
kommen die Israeliten erst vom Gebirge Abarim an den Sarcd und Ar¬
no» (V. 12. 13.). Wie soll man dies mit 5 Mos. 32, 40. in Einklang
bringen, wo es heißt: „Gehe auf das Gebirge Abarim auf den Berg
Nebo, der da liegt im Moabiterlandc gegen Jericho über;" und
vollends mit 6 Mos. 34, 1., wo erzählt wird: „Und Mose ging von
dem Gefilde der Moabitcr auf den Berg Nebo, auf die Spitze des Ge¬
birges Pisga, gegen Jericho über." Wie weit nördlicher liegt das Ge¬
birge Abarim, dessen Spitze der, Jericho gegenüberliegende, Nebo, als
dasjenige, welches südlicher als der Arnon und Sared gelegen; und wie
kann der Nebo zugleich Spitze des Gebirges Abarim und des Gebirges
Pisga scyn? Wie können die Israeliten sich zuerst am Gebirge Abarim
lagern (4 Mos. 21, 11.), dann über den Sarcd und Arnon gehen (eben¬
daselbst V. 12. 13/ und nach mehrcrn Stationen erst zu „dem hohen
Berge Pisga kommen, der gegen die Wüste stehet" (ebendaselbst B. 20.),
wenn der Nebo Spitze des Abarim und des Pisga ist? 4 Mos. 33, 44—47.
deutet auf eine Lösung dieser scheinbaren Widersprüche. Auch hier wer¬
den die Stationen des israelitischen Zuges angegeben. Nach B. 44. la¬
gern die Israeliten „in Jjim am Gebirge Abarim in der Moabitcr
Gränze", ganz übereinstimmend mit der citirtcn Stelle 4 Mos. 21, 11.
Wom Jjim ziehen sie nach Dibon Gad (B. 45.), weiter auf Diblathaim
(V. 46.), von da „zogen sie aus und lagerten sich in dem Gebirge Aba¬
rim gegen (d. i. morgenwärts) Nebo (V. 47.). Sie kommen also vom
Abarim und nach 2 Stationen wieder zum Abarim. Sollte das Gebirge
Abarim nicht einen Zug bilden, dessen südliches Ende sie zuerst berühren.
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bok und Amon heißt jetzt Bclka. Mittagwärts vom Arnon setzt

die Hochebene fort bis Kerek und zum Mißchen el Ahsa, welcher in

das Südende des tobten Meeres fließt; dies ist der District Ke-

rek Beim Achsa beginnt aber ein zum Theil wildes Gebirge

und zieht gen Süden bis in die Nahe des ailanitischen Meerbu¬

sens; es ist das Gebirge Dschcbal und Schern, einst Seir, Ge¬

birge der Edomitcr.

Betrachten wir nun die wichtigsten Flüsse dieses ostjordani¬
schen Landes; auch die größten sind nicht groß. Alle fließen abend¬

wärts in den Jordan oder in das todte Meer; von Norden gen

Süden folgen sie also nach einander:

1. Der Schcriat cl Mandhur oder Menadhcre, auch

Hieromax-Jarmuk ^).

Er mündet etwa 2 Stunden unterhalb des Sees von Tibe-

dann ihn verlassen, aber nach 2 Stationen wieder berühren? Diese An¬
sicht scheint nun durch eine Beobachtung Burckhardts (S. 638) ganz be¬
stätigt zu werden, welche auf Grimms Karte dargestellt ist. Es zieht
sich nämlich „eine Kette niedriger Gebirge" von der Südseite des Wady
Kerck (wahrscheinlich der Sarcd des A. T.) im Bogen zuerst oft-, dann
nordwärts. Diese Kette führt die Namen Orokaraye, Tarfuye, Ghowcy-
the; letztere dürften an den Quellen des Wady Wale mit dein Attarus,
dem Ncbo der heiligen Schrift, in Verbindung stehen. Dieser Gebirgs¬
zug scheint nun ganz dem des Gebirges Abarim zu entsprechen. Die
Israeliten berührten das südwestliche Ende desselben, südlich von Kerek,-
verließen ihn dann, indem sie über den Sarcd, östlich Ar (Rabbath Moab)
vorüber (3 Mos. 2, 13.), dann über den Arnon gingen (3 Mos. 2, 24.),
so daß ihnen der Gcbirgsbogen und das Land der Moabitcr zur Linken
blieb (Nicht. 11, 13.). Erst auf der Morgenseitc des Ncbo kamen sie
wieder an denselben. Der Berg Ncbo selbst erscheint hier als der nörd¬
liche Endpunkt des Gebirgszuges Abarim. Wie kann nun aber der Ncbo
zugleich als eine Spitze des Gebirges Pisga angesehen werden? Die
Antwort dürste nicht so schwer seyn. 3 Mos. 3, 17. heißt es: „das
Salzmccr (todte Meer) unten am Berge Pisga". Vom tobten Meere
stieg also das Gebirge Pisga auf, morgemvärts bis zur Spitze des Nebo.
Dieser Berg gehörte zugleich dem Gebirge Abarim an, als dessen (nord-)
westlicher, und dem Gebirge Pisga, als dessen östlicher höchster End¬
punkt. Abarim lag demnach „gegen den Ncbo" (4 Mos. 33, 47.) mor¬
gemvärts von ihm, er lag Jericho gegenüber, er, als die Spitze des
Pisga, sah gegen die Wüste. Nach Eusebius (vnom. s. v. lag
der Nebo 6 m. p. abendwärts von Hesbon. Auf derselben Höhe Pisga,
wo Moses starb, segnete Bilcam wider Willen das Volk Israel.
4 Mos. 23, 14—24.

167) Von Karrak eine schöne Ebene nach Rabbath Moab (Lcgh 240).

168) Burckhardt 425. 426. 430. Dagegen Schmal cl Kebir der
Lordan ist.
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rias in den Jordan. Da, wo er aus den Bergen tritt, ist er

35 Schritt breit, 4 bis 5 Fuß tief^); weiter oberhalb fließt er

in tiefem Basaltbctt; an seinem Ufer sind unweit Gadara mehrere

altberühmte heiße Schwefelquellen"°). — Die Quellflüfse des

Mandhur entspringen thcils in Dfchebel Hauran, theils in Go-

lan ^"); Buckingham nennt einen See bei Mezareib als Quelle "^);
duclara llisramince ;>rseterlluents erwähnt Pliuius "^); in der

Bibel ist der Fluß nicht genannt; er bildete keine Granze wie

der Jabok und Arnon.

2. Der Jerka (der Jabok des Alten Testaments, ssd-)).

Er entspringt nach Stehens Angabe an der Pilgerstraße

beim Castcll Zcrka "^), sein tiefes Felscnthal bildet dann die

Granze zwischen Mörad nördlich, Belka südlich; er fließt ungefähr

gleich weit vom Meere Tibcrias und vom tobten Meere in den

Jordan, etwa Stunden vom Orte, wo er aus den Bergen

tritt ^"). Nach Buckingham ist aber der Nahr Amman Qucllfluß des

Zcrka, an ihm liegt Rabbath Ammans, die alte Hauptstadt

der Ammoniter. Dieser Buckinghamsche Begriff des Zcrka würde

ganz dem des alttestamcntlichcn Jabok entsprechen; der obere Ja¬

bok (der Nahr Amman) war die Wcstgränze der Ammoniter

(4 Mos. 21, 24. 5 Mos. 2, 37; 3, 16. Jos. 12, 2.

Nicht. 11, 13. 22.) früher gegen Sihon der Amoriter, später

gegen Gab. Der untere Jabok war die Nordgränze des Reiches

Sihons, über denselben ging Moses mit den Israeliten gegen Og
von Basan '"). Der Jabok thcilte das Gebirge Gilcad so, daß

dem Sihon, später dem Stamme Gab, die südlich, dem Og von

Vasan, später dem Stamme Manaffe, die nördlich vom Fluß ge¬

legene Halste gehörte. — Uebcr die Furt Jabok zog Jakob mit sei¬

ner Familie, als er aus Mesopotamien kam (l Mos. 32, 22.23).

169) Ebendaselbst 431.
170) Sectzcn 4lS. Burckhardt 434.
171) Burckhardt 430.
172) Buckingham (2, 143) sagt: Mandhur heiße der Fluß nach einen»

berühmten Herrscher der Gegend (?).
173) Nist, u->t. V, 16,
174) Scetzen 427; nach Burckhardt(S 1033) soll das Wasser vom

Dschcbcl Hauran kommen. Zwischen dein Mandhur und Jabok mündet
der Wady Jabesch in den Jordan. Siehe Jabcsch.

175) Burckhardt597. 593.
176) Burckhardt(S. 612) nennt de» Fluß Moict Amman.
177) Nach loskpl». ^ntlg. tt, 5, 2. 3. Sihons Reich, sagt Jose-

phus, scv eine Fastinscl gewesen, südlich vom Arnon, nördlich vom
Jabok, westlich vom Jordan (und dem todten Meere) begranzt.
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3. Der Wady Modschcb. Arnon '^),

Er entspringt bei Katrane an der Pilgerstraße; nördlich von

Rabbath Moab fließt er in tiefem Fclsbette, etwa 40 Ellen breit,

weiter ins tobte Meer. Er trennt das nördliche Belka vom süd,

lichen Kerck'^), wie früher das Land der Moabiter im Süden
von dem der Amöritcr im Norden (4 Mof. 21, 13; 22, 30.

Nicht. 11, 18.). Damals Südgranze des Reiches Schon des

Amoritcrs (5 Mof. 2, 30; 3, 8. 12; 4, 48. Jos. 12, 1. 2.),

war er spater die Südgranze von Rüben wie von ganz Ostpala¬
stina (Jos. 13, 15. 10.) "").

4. Der Wady Ben! Hammad,

welchen Burckhardt für den Bach Sared (4 Mos. 21, 12.

5 Mof. 2, 13. 14.) hält'").

5. Der Wady el Ahsa

entspringt bei el Ahsa an der Pilgerstraße, mündet in das Süd-

cnde des tobten Meeres und bildet die Granze zwischen Kcrck und

Dschebäl, früher wahrscheinlich zwischen den Moabitcrn und Edo-

mitcrn '^). Er läuft in tiefem, schmalem Felsenbette, sein Wasser

ist lau, weil eine heiße Quelle hineinfließt'^).

Weiter mittagwärts finden sich keine Bache von Bedeutung,
alle versiegen im Sande.

Nack) diesem Ueberblick der Berge, Ebenen und Flüsse des
ostjordanifchcn Landes will ich die Natur dieses Landes näher

charakterisircn. Zunächst in mineralogischer Hinsicht.
Wie im westjordanischcn Palästina Kreide und krcidcar-

tiger Kalkstein mit Feuersteinen herrschen, eben so im ost-

jordanischen Palästina vom Mandhur bis zum Arnon und weiter

bis zum Ahsa. Hier und da wechselt Sandstein mit dein

178) Zwischen dem Jabok und Arnon fließt der Wady Zcrka Macin
am Pisga (Ncbo) vorüber ins tobte Meer. 4 Mos. 21, Li), unter den»
Thale, das im Felde Moabs liegt, dürfte das Thal des Wady Wale ge¬
meint scyn, durch welches die Israeliten ziehen mußten, che sie an den
Ncbo kamen.

17S) Burckhardt 633 zc. Scctzcn 432.
180) Nach Richter 11, 13. hatten früher die Ammoniter das Land

zwischen Arnon und Jabok innc, ob mit den ihnen verwandten Moabi¬
tern gemeinschaftlich?

181) Burckhardt 66S. Auf GrimmS Karte verbindet sich der Ham¬
mad mit dem Wady Kcrck.

182) Bei Scctzen (S. 434) heißt der Fluß el Hössn. Burckhardt 674.
183) Gescnius hält den Ahsa für den Weidenbach (?). (Burckh. 1066.)
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Kalkstein^'), südlicher im alten Gebirge der Edomiter tritt der
Sandstein mächtiger auf^). Dagegen herrscht in dem östlichen
Gebirgslande vom Dschebcl Hauran nordwärts durch Lcdscha bis
zum Dschebel Kessue, weiter iir den Ebenen von Hauran, Dsche-
dur und Dscholan die Basaltformation, nur an einzelnen
Punkten zeigt sie sich noch auf der Westseite des Jordan und
Sees Tiberias ^). ^Der Theil von Ledscha, den ich sähe," sagt
Seetzcn, „hat keine andere Gebirgsart als Hauran, nämlich Ba¬
salt" ^). Harter Tufstein (Basalt) ist nach Burckhardt „über
ganz Hauran verbreitet und die einzige Art, die man in diesem
Lande trifft." Dagegen erzählt derselbe Reisende, er habe in
Szalkhat (südlich vom Dschebel Hauran) eine Thür von Kalkstein
gefunden, „ein Material, das er sonst nirgends in Hauran ange¬
troffen" ^). „Der Mandhur," sagt Seetzen, „ist die Gränze
zwischen der Basalt- und Kalk-Region, denn die herrschende Ge¬
birgsart in el Botthin ist Kalkstein, und dieser hält nach Süden
zu immer an, auf dem Gebirge Adschlun, im Lande Szalt und
Karak"^), d. i. vom Mandhur nüttagwärts bis zum Ahsa.
Nur an einigen Punkten trifft man südlich vom untern Mand¬
hur einzelne Basaltpartieen ^°).

Die Formation der Kreide und des krcidcartigcn Kalksteins

184) An dem Zerka unweit der Mündung besteht z. B. ein Berg
aus Kalkstein mit „Lagen buntgesarbtcn Sandsteins". Burckhardt 533.

13S) „Der Felsen des Wady Ahsa ist vornehmlich Sandstein, welchen
man nördlich von diesem Thale selten antrifft, der aber in den südlichen
Bergen sehr gewöhnlich ist." Burckhardt 676. Vgl. 718. 730. In jener
Gegend fand Legh (S. 272) Stücke Porphyr, Syenit, Wandelst«».

186) So am Dschebcl Szaffad, am Josephsbrunncn, am Wady Li-
mun am Westufer des Sees Tiberias (Burckhardt 565. 557. 65S.), zwi¬
schen Nazareth und Suk beim Casr Scbt (Buckingham 1, 333. 334.).
Andererseits findet sich Basalt noch 3 Tagrcisen morgcnwärts vom Dsche¬
bel Hauran im Tellul (Burckhardt).

187) Seetzcn, monatl. Corrcsp. 18, 385.
188) Burckhardt 133.
183) Seetzen l. c. 353.
130) So findet sich Basalt vereinzelt am Wcstabhangc der Berge

von Omkcis, bei Erbad, am Jabok unweit der Mündung, nördlich und
südlich vom Arnon, zuletzt in Dschebal nahe Beffcyra. — Die von Seetzcn
angegebene Ausbreitung des Kalksteins bestätigen Burckhardts Beobachtun¬
gen S. 535. 396. 401. 417. 424. „Kalkstein, welcher den Felsen in der
ganzen Landschaft zwischen dem Wady Zerka und Wady Schcriat (Mand¬
hur) bildet." 423. 611. 613. 614. 623. 623. 646. 665. 666. 686. 633.
633. 723. Ebenso Buckingham I, 274. 356. II, 42. 137. Es würde
mich für meine» Zweck zu weit führen, wollte ich mehr als die Seiten¬
zahlen citircn.
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ist der des Basalts in jeder Hinsicht so entgegengesetzt wie Weiß
dem Schwarz. Basaltberge, wie die Dörfer und Städte aus
Basalt erbaut, haben durch das schwarze Gestein einen düstern,
melancholischen Charakter. „Die Dörfer in Ledscha," sagt
Scetzen '^), „die fast alle zerstört sind, liegen auf felsigen Anhöhen
und haben der schwarzen Basaltfarbe, der eingestürzten Häuser,
Kirchen und Thürme und des Mangels an Baumen und Ge¬
sträuchen wegen ein so sonderbares, wildes, melancholisches Acußere,
daß man ein Grauen beim Herumgehen darin empfindet". Von
den Ruinen Bosras schreibt Richter: „Alles scheint mit der
schwarzen Farbe der Steine über den Verlust der Bewohner zn
trauern

Der Basalt bildet gewöhnlich Kuppen von seltsamer Gestalt
und wüste Stcinfelder; jene Kuppen sind häufig aus Basaltsäulen
zusammengesetzt. Die Kreide und der kreidcartige Kalkstein dage¬
gen, meist horizontal geschichtet,bilden durch solche Schichten ge¬
wöhnlich horizontale Rücken oder Ebenen, die, wenn sie nicht
durch Bäche zerschnitten sind, große Trockenheit zeigen. — Der
Basalt ist äußerst schwer mit dem Hammer zu zerschlagen, die
Kreide und der kreidige Kalkstein sehr leicht. Daher lassen sich in
dem horizontal geschichtetenKreide - und Kalksteingebirge von
Menschen ohne Mühe Höhlen hauen; eine horizontale Schicht bil¬
det den Boden, eine zweite, von Gestcinpfeilcrn, welche man ste¬
hen laßt, getragen, die Decke der Höhle. In dem harten, schwer
zcrsprengbaren, ungcschichtctcnund zerklüfteten Basalt dagegen ist
solch Höhlcngraben so gut als unmöglich ^). — Während nun
im ostjordanischen Kreide- und Kalkstcingebiete, wie im west¬
jordanischen, unzähliger Höhlen Erwähnung geschieht, findet man
keine einzige in dem Basaltlande Ledscha und Hauran angeführt.
„Die ganze Landschaft cl Botthin," sagt Seetzen, (in welcher Kalk¬
stein herrscht) „ist voll von taufenden von Höhlen, die alle mehr
oder weniger durch ihre altern Bewohner gemacht sind. Fast alle
Häuser in den noch bewohnten Dörfern sind halbe Grotten, indem
man neben kleinen überhängenden Felsen Mauern aufzog"
„Zu Omkeis," erzahlt derselbe, „sind eine Menge herrlicher großer
künstlicher Höhlen, aber jetzt kein einziges Haus. Allein es leben
hier ein halbes Dutzend Troglodyten-Familienin solchen Höhlen,

131) Sechen I. c. ZZZ.
192) Otto v. Richter 183.
133) Starke (631) sagt: künstliche Höhlen sevcn charakteristisch für

Palastina.
134) Sechen l. c. 36S.
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deren Geräumigkeit man von außen gar nicht vcrmuthen sollte"
Ebenso erwähnt Buckingham Wohnungen in Aidune unweit
Remtha, die „halb aus Mauerwerk,halb aus Höhlungen in Fel¬
sen bestehen" „Der größte Theil der Häuser von Remtha",
sagt Burckhardt^'), „ist gegen die Höhlen gebaut, deren diese
kalkige Gegend so viele hat. Der Felsen bildet nämlich den hin¬
tern Theil des Hauses, während die andern Seiten von einer
halbkreisförmigen Lehmwand eingeschlossen sind, deren Enden den
Felsen berühren." Buckingham erzählt von Höhlen bei Anab un¬
weit Feheis, die aus den allerältestcn Zeiten seycn. „Ihre Be¬
wohner," sagt er, „schätzen sie höher als gemauerte Wohnungen
und halten sie sür besser als Hauser und Zelte. In der Thal
schützen sie auch besser wie diese gegen Wind und Regen, im
Winter sind sie warmer, und im Sommer kühler, und brauchen
nur einige Reparaturen

Dieser Charakter der Basalt- und der Kalksteinsormation
kann uns bei Auslegung einiger Stellen des Alten Testaments
einen Fingerzeig geben.

Als die Israeliten nach 40jähriger Wanderung durch die
Wüste den Arnon passirt und den König Sihon von Hcsbon ge¬
schlagen hatten, gingen sie über den untern Jabok und besiegten
den König Og von Basan. „Da gewannen wir (heißt es
5 Mos. 3, 4. 5 ) zu der Zeit alle seine Städte, und war keine
Stadt, welche wir ihm nicht nahmen: 60 Städte, die ganze Gc-
gend Acgob im Königreich Og zu Basan. Alle diese Städte wa¬
ren fest, mit hohen Mauern, Thoren und Riegeln, ohne andere
sehr viele Flecken ohne Mauern." Weit spater, 1 Kön. 4, 1Z.,
wird als zu Salomes Reich gehörig nochmals erwähnt: „die
ganze Gegend Argob, die in Basan liegt, 60 große Städte, ver¬
mauert und mit ehernen Riegeln." Warum waren diese Städte
mit ihren Mauern und Thoren den Israeliten so etwas Merk¬
würdiges? Darum, weil sie vom rothen Meere durch die Wüste
bis nahe dem Mandhur fast einzig durch Kalksteingegcnden gezo¬
gen waren, in denen, bis auf den heutigen Tag, das Troglody-

192) Sechen I. c. 413.
1S6) Buckingham I, 320.

197) Bgrckhardt 394.
193) Buckingham II, 23. — Ich will andere Stellen einiger Neise-

beschrcibcr, wo sie Höhlen Palästinas erwähnen, citirc». Burckhardt 100.
400. 427. 429. 529. 646. Sechen >. e. 422. 424. 432. Buckingham I,
91. 92. 101. 113. 131. 120. 282. 349. 323. 423. 443. II, 18. 53. 61.
81. 106. 129. 135. Legh L43.
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ten-Leben vorherrscht, da sich der weiche Kalkstein zum Aushauen
künstlicherHöhleu eignet. Daran ist in dem Lande des harten
Basalts nicht zu denken, dort muß man Städte bauen und zur
Sicherheit, welche die Höhlen an sich bieten, ummauernund mit
festen Thoren versehen. Die Unzahl ummauerter Städte in der
Region des alten Basans fällt heute noch den Reisenden auf.
Bei Ghawagib, südlich von Damaskus, erzählt der Schwede
Berggren ^), „nimmt das große Alterthumsgebict seinen Anfang.
In einem Umkreise von 30 bis 4t) Meilen findet man 3 bis 400
Ruinen von Städten, Flecken, Burgen, Tempeln und Palästen" w.
Merkwürdig ist, daß nach der citirtcn Stelle aus dem Buche der
Könige jene alten Städte Basans mit „ehernen Riegeln "versehen
gewesen. Ritter, welcher zuerst die Basaltsormation Basans ins
Auge faßte, vermuthet mit Recht, unter diesen Riegeln seyen
Basaltthore zu verstehen, unter Königs Og eisernem Bette
(5 Mos. 3, 11.) eines von Basalt. Die neuesten Bcreiscr jener
Gegenden bewunderten dort künstliche fest schließende Basaltthüren
und fanden Sarkophage von Basalt.

Uebcrblicken wir nun noch einmal das ganze bewohnte, be¬
wohnbare und culturfahige östliche Land. Der Jordan von seiner
Quelle unweit des Hermon bis zur Südspitze des tobten Meeres
und von hier weiter ein breites Sandthal, el Ghor und el Araba
genannt, hinab, bis in die Nähe des ailanitischen Meerbusens,
das ist seine Westgranze. Die Nordgränze lauft von der Jordan-
guelle um die Abfalle des Dschebcl Heisch herum, südlich Damas¬
kus vorüber, bis zum nordöstlichsten Punkt von Ledscha. Von
da umzieht diese Gränzlinie die Morgcnscite von Ledscha und Dsche¬
bcl Hauran, wendet sich bei Salcha abendwärts zu den Quellen
des Zerka, folgt weiter der Pilgerstraße bis Maan, von wo man
eine Linie zur Nordspitze des ailanitischen Meerbusens ziehen kann,
zu dem Punkte, wo die Wcstgränze endete. Ein Blick aus die
Karte lehrt nun, daß das bewohnbare ostjordanische Land nördlich
am breitesten ist und mittagwärts immer schmaler wird ^°°).

ISS) Berggren, Reisen im Morgcnlandc II, 68. Die jetzigen Ruinen
Haurans sind freilich meist aus spaterer Zeit, besonders aus der Zeit der
Antoninc, aber Salcha, Edrci u. a. stammen aus der grauen Urzeit.

200) Nach Burckhardt (172) ist noch 3 Tagereisen morgenwärts vom
Dschebcl Hauran tragbarer Boden mit einer Menge Ruinen aus Basalt
erbauter Städte und Dörfer, Tellul heißt die Gegend. Ich möchte die
Gränzc der ostjordanischcn Stämme weiter nach Osten hinausrücken, als
es auf Grimms Karte geschieht. Rechnete doch Josephus (bell. Inü. 3, 3, 5.)
Trachonitis, wozu Ledscha gehörte, zu Judäa; von Bcla, dem Rubeniter,5
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Ebenso ist auch der nördlichste Fluß desselben, der Mandhur, am
längsten, kürzer sind der Iabok, Arno», el Ahsa; südlich vom
Ahsa finden sich nur noch ganz unbedeutendeWadys, welche im
Sande versiegen. Statt des Jordans und tobten Meeres ist hier
nur noch der Sandbodeneines ehemaligenFlußbettes, wahrschein¬
lich des frühem Jordanbetts, welcher vor dem Entstehen des tob¬
ten Meeres in den ailanitischcn Meerbusen floß. Je weiter nach
Süden, je mehr dringt die wasserlose östliche Wüste abendwärts
vor und engt das bewohnbare Land mehr und mehr ein.

Eine Unzahl Ruinen alter und uralter Städte bedeckt das
ostjordanischc Land, besonders Hauran.

Ledscha ist ein düsterer Basaltdistrict,ei» Labyrinth niedriger
Fellen, zum Thcil voll Eichen; den Dschcbel Hauran bedeckt
Eichenwaldung,die mit tresslichen Weiden wechselt. Dagegen ist
die Ebene Hauran zwar sehr fruchtbar, reich an Getreide und
theilwcifc mit so üppigem Graswuchs bedeckt, daß Pferde mit
Mühe sich den Weg durch denselben bahnen^), dabei aber völ¬
lig baumlos. Aus Mangel an Bauholz sind daher die Häuser in
Hauran ganz steinern Ausgezeichnet schön ist nach den Schil¬
derungen der Reisenden das Gebirge Gilead nördlich wie südlich
vom Iabok. Herrliche Eichcnwaldungcn bedecken einen großen
Theil desselben. So erzahlt Buckingham, wie in der Gegend von
Gerasa „ein Ucberfluß schönen Holzes, unten in den Thälcrn im
mergrüncnde Eichen, Fichten auf dem Rücken der Berge, zwi
sehen beiden niederer Holzwuchs verbreitet" seycn. „Diese Wald¬
gegend", fahrt er fort, „begleitete unfern Weg auf 4 bis 5 Mei-
len weit, dann öffneten sich Aussichten wie auf künstliche
Parks" ^). Weiterhin kam Buckinghamwieder „durch die nl-

heißt es 1 Chron. 6, 9: „er habe gewohnt gegen den Aufgang, bis man
kommt an die Wüste ans Wasser Phrath."

291) Burckhardt 333. Uni dieses Graswuchses willen ist Hauran
ein Lieblingsaufenthalt der Beduinen.

292) Buckingham II, 147. Buckingham trat in der Stadt Gherbei
(in Hauran) in einem Hause ab, das „ganz und gar von Stein gebaut
war". „Der ganzliche Mangel an Bauholz" sey Grund des massiv
Bauens. „Diese ganze Tagrcisc," fahrt Buckingham fort, „hatten wir
nirgends auch nur einen Strauch, geschweige denn einen Baum entdeckt."
Von Bosra sah O. v. Richter (133) „die mit Wald bedeckten Berge der
Drusen" (d. i. de» Dschebel Hauran). „Ihr waldiges Land," sagt er,
„kündigt einen seltsamen Contrast mit Hauran an, wo ich außer ein paar
traurigen Feigenbäumen, die einzeln zwischen den Steinen wurzelten, kei¬
nen Baum sah." Vgl. Burckhardt 1S2. 1S7. 169. 170.

203) Buckingham I, 345. 348.
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lcrschönsten Waldgegenden, die sich nur denken lassen". Bankes,
der England, Frankreich, Italien, Spanien und Portugal durch¬
reiste, bemerkte, daß er, einige Gegenden im nördlichen Portugal
ausgenommen, keine kenne, die an Schönheit mit denen zwischen
Jabok und Mandhur zu vergleichen waren. — In den Bergen
von Belka, dem Gilead südlich vom Jabok, fand Burckhardt
„überall einen behaglichen Schatten schöner Eichen und wilde
Pistazicnbäume" und einen mehr europäischenCharakter der Land¬
schaft. Als Buckingham im Februar durch Belka reiste, hatte er
östlich von Feheis „eine köstliche Ansicht von Gehölzen; die volle
und frische Bclaubung immergrüncndcr Bäume im Gegensatz
der Schneelager, aus denen ihre Stamme hervorstiegen, war neu
und auffallend" 2°'). Zudem ist „die Weide in Belka weit bes¬
ser als sonst im ganzen südlichen Syrien. Die Beduinen pflegen
zu sagen: du kannst kein Land finden wie Belka. Die Ochsen
und Hammel dieses Landstrichs gelten für die besten""^). Darum
erbaten die Kinder Rüben und Gad, welche einen Rcichthum an
Vieh hatten, von Moses, in diesem Lande Belka (Gilead) zu blei¬
ben, weil dasselbe „bequem zum Vieh" sey (4 Mos. 3Z, 1—4.).
Mittagwärts von Fehcis und Rabbath Ammon bis zum Arnon
und jenseits des Arnon bis Kcrek ist die von tiefen Bächen durch¬
schnittene Hochebene, gleich dem nördlichen Hauran, mit Ruinen
von Städten bedeckt, fruchtbar, aber ohne alle Waldung ^).
Weiterhin, südlich von Kerek, im Gebirge der Edomiter, wo die
Ruinen des altberühmtcn Petra und vieler anderer bedeutender
Orte, herrscht ein angenehmes Klima. „Die Luft", sagt Burck¬
hardt^), „ist dort rein, und obgleich im Sommer die Hitze sehr
groß ist, so wird doch wegen der kühlenden Winde, die in der
Regel herrschen, die Temperatur nicht erstickend." „In keinem
Thcilc von Syrien," fährt er fort, „sah ich so wenig Kranke.
Diese Eigenschaften des Klima scheinen die Alten, welche diesen
District IRIsestins salutsris nannten, wohl gekannt zu haben.
Der Winter ist sehr kalt. Es fällt eine Menge Schnee, und die
Fröste dauern bisweilen bis in die Mitte des März." Die fein¬
sten Früchte gedeihen in diesem Gebirge. So z. B. bei der Stadt
Tafylc, welche „mit großen Obstbaumpflanzungen umgeben ist,
werden Acpfel, Aprikosen, Feigen, Pomeranzen,Oliven und Psir-

204) Buckingham II, 56,
205) Burckhardt 623.
206) Bom Abarim, Pisga und Ncbo, einem Bcrgzugc auf dieser

Hochebene, ist oben gesprochen,
207) Burckhardt 676, 5*
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sehen von einer sehr großen Art, in großer Menge gebaut^).
Ebenso „sind die Pomeranzen, Aprikosen und Pfuschen von Maan
vortrefflich" ^).

Dieser gesegnete ostjordanische Landstrich,von den Quellen
des Jordan bis zur I'alaestms ssluwris, wie paradiesisch erscheint
er erst im Vergleich zu der öden syrisch-arabischenWüste, welche
sich vom Nil bis zum Euphrat, von Palmyra bis tief in die ara¬
bische Halbinsel erstreckt! Sie hat „weder Hügel, noch Berge,
noch Thälcr, ausgenommendaß an einzelnen wenig vertieften
Stellen sich einiges Regcnwafscr sammelt, welches aber bisweilen
bei trockenem Winde in wenig Stunden verdunstet. Man findet
dort gar keine Spuren von vormaligen Städten oder Dörfern"
„Um sich einen Begriff von den Bssistcn zu machen," sagt Vol-
uey""), „so denke man sich, so weit das Auge reicht, unermeß¬
liche Ebenen ohne Häuser, ohne Bäume, ohne Bäche, ohne Berge
unter einem beinahe ewig glühenden wolkenfreien Himmel. Ost
verirrt sich das Auge an einem unbegränztcn und wie das Meer
ganz ebenen, spiegelglatten Horizonte. An andern Orten erhebt
sich die Ebene zu kleinen Hügeln oder thürmt Felsen und Klippen
auf. Die beinahe allenthalben nackte Erde bietet dem Auge nichts
als dünn gcsäete holzige Pflanzen und einzelne Strauche dam und
diese einsame Stille wird durch nichts unterbrochen als sehr selten
durch das Geräusch der Gazellen, der Hasen, Heuschrecken und
Ratten." Daß die Ostwüste beträchtlich hoch sey, ergiebt sich schon
daraus, weil auf ihr der Zcrka, der Arnon und Ahsa entspringen,
welche in den tiefsten Fclsenthälern zum Jordan und tobten Meere
hinabfließen. Ein zweiter Beweis für diese Höhe ist dies. Das
Gebirge der Edomiter stürzt sich mit hohen steilen Sandsteinwänden
westlich gegen das tief eingeschnittene Sandmeer des Ghor und cl
Araba hinab, während seine Berge, von der östlichen Wüste ge¬
sehen, nur als kleine Hügel erscheinen"''). Ein dritter Beweis
der absoluten Höhe der Wüste ist, daß, nach Seetzcns Mittheilung,
der Schnee auf der Karawanenstraßc von Daher cl Akabe bis
Bclka einst 40 Tage lang liegen blieb, und am ersten Orte eine
ganze Karawane Menschen, Kameele, Pferde, Esel, Maulesel und
Hunde erfroren "").

L08) Burckhardt 677,
20ö) Ebendaselbst 724,
210) Seetzen l. «, S, 363,
211) Volncy I, 2S2,
SIL) Burckhardt 722,
213) Seetzen I, «. 381
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Geht man vom Fuße dos Gebügs Scir abendwärts quer

durch das weite Ich Stunde breite Sandmeer des Ghor (oder cl

Araba), so steigt man auf dessen Westseite zur Wüste et Tyh auf,
welche vielleicht 1999 Fuß niedriger ist als die Ostwüstc, und,

wie wir sahen, das westjordanische Palastina gegen Mittag be-

gränztIn beiden Wüsten herrscht Kreide und kreidiger Kalk¬

stein, häufig weit und breit mit Feuersteinen überschüttet, und
Sand. Die horizontale Schichtung des Gesteins dürfte Grund

der wassergleichen Ebenen der Wüsten seyn. Auf solchen Ebenen

hat das Wasser keinen Fall, da bilden sich keine Bäche und Flüsse,

kein Berg, keine Wälder reizen die Wolken zum Regnen. Daher

die Unbewohnbarkeit; das sparsame Wasser ist meist salzig; Ka-

meelgerippc bezeichnen die Straßen der Karawanen. —

7. Klima !).

Palästina liegt unter c. 32° nördlicher Breite; die Sonne

geht dort am längsten Tage zwar nicht senkrecht über den Scheitel

weg, doch steht sie an demselben nur etwa 19° südlich vom Je¬

nith, geht kurz vor 5 Uhr auf, kurz nach 7 Uhr unter. Am

kürzesten Tage dagegen fällt ihr Aufgang etwas nach 7 Uhr, der

Untergang kurz vor 5 Uhr. So ist der dortige längste Tag un¬

gefähr 14 Stunden 12 Minuten lang, der kürzeste 9 Stunden
48 Minuten. Dennoch rechnete man im Winter wie im Som¬

mer 12 Tages- und 12 Nachtstunden, so daß man die

Stunden mit Sonnenaufgang zu zählen begann, die Mittags¬

stunde das ganze Jahr hindurch die 6te war, der Moment des

Sonnenuntergangs aber auf 12 Uhr fiel. (Jur Erklärung von

Joh. 11, 9. Matth. 29, 1 — 19. Ap. Gesch. 2, 15; 3, 1.)
Eine Sommcrstunde am Tage war also länger als eine Winter-

stundc 2).

214) Scctzen, monatl. Corrcsp. 17, 143. Burckhardt 741.
1) Einzelnes das Klima und die Fruchtbarkeit Betreffende ist bei der

Beschreibung des Libanon und der 4 Landschaften Palastinas initgcthcilt.
2) Die neunte Stunde, die Todesstunde des Herrn, war also 3 Uhr

Nachmittags; die Sonncnsinsterniß beim Tode dauerte 3 Stunden, von
der sechsten Stunde (Mittag) bis zur neunten Stunde. — Die Sommcr¬
stunde im Junius verhielt sich zur Wintcrstundeim December ungefähr
wie 14 : 10,
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